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XLIII. gaÇrgang 3ürid), 15. ©ktoBer 1939 Çeft 2

fperbfttcaume.
©er ©tbe gibt bet iperBft bie ©latter,
©ie fie beut Sommer lielf, gutück;
2Ttit roe^mutleifem Ciebgefc^metter

Singt'd nocf) im Saum oon Sommerglück.

© ©ogel, IjeBe beine Sdjtotngen
Unb flieg an einen roärmern ®rt —
©alb mirb ber 2Binter glocken Bringen,
llnb alle ©lütenprac£)t oerborrt.

©alb Ifat mit rafdjen ©eifsellfieben
©ed iperbfted raulje guljrmanndlfanb
©en golbnen ©ag ind ©raB getrieben,

Unb 2tad)t unb ©ebel sielfn burd)d ßanb.

©ad îlbenbrot rinnt burd) bie ©äume,
©ie meinen gäben jiefyn unb toeljtt —
Sîtein Çers roirb fermer, id) finne, träume
Hnb kann bie ©räume nid)t oerftelfn.

§ugo Siitnec.

gm CardjenfyubeL
Sîoman bon ©rnft (Sfcfjmann.

©ie ©rüber Begrüßten fid). 2Bad für ungleid)e
©rüber! Slid ob fie Stabt unb £anb berl'orper-
ten, unb bod) entftammten fie bem gteidjen Scmf^
bem gleichen fflater unb ber gïeidfen SRutter.

©er ©roßbatet ftaunte an grebt empor: „2Bad
bu für ein Sm getoorben Sift! SJtan îennt bid)
ja faum meßt. ©on SJtal 3U Sftal fdfauft bu bor-
neljmer aud. gaft tounbert mid), baß bu ben SDeg

nodj 3u und gefunben Ijaft."
„3d) fann nidjt anbetd, ©ater, bad ©efcßäff

bringt ed mit fid). 3d) bin jeben ©ag mit grem-
ben sufammen, mit gtan3ofen, mit ©nglänbetn
unb Slmerifanern, ba barf idj nid)t audfd)auen,
aid ob id) grab aud bem (Stall fame."

©er ©ater Ijßrte bie Sßorte nidjt gern, ©ine
Sftißadjtung bed ©auerntumd lag ilfm bartn.
©ine bittere ©emerfung toollte if)m über bie

((fottfetjung.)

fie l)inunter3U-Qunge, aber er bestoang j
fdjlucfen.

„3Bo fteeft audj ber Sftolbi?" erfunbigte fidj
©ritli.

©a ging etn foltern über bie ©reppe, unbjeßt
flog bie ©üre auf. Slolbi ftanb unter ifmen im

Sßerftagdgeruft: „3eßt ßab' id) gerien!" jubelte
er. „©arf id) nod) fdjnetl in ben ©tall fünüber

3U ben iXüljen unb 3um Sinned?"
©ie ©üuerin fd)aute nadj ißrem Sdjtoager,

unb aid er nidftd fagte, bemerfte fie iljrem
gerienbub: „SJleinettoegen! Slbet nidjt lang, ©u
toeißt, toit effen balb 3'Utadjt."

jftolbi ftob aud ber Stube.
©ritli ging in bie XXüdje. ©d gab nod) einiged

3U tun, unb mit ber SRutter bie gemad)ten ©in-
fäufe 3u befprecfjen.

XTIIl. Jahrgang Zürich, l s. Oktober l 939 Heft 2

Herbstträume.
Der Erde gibt der Herbst die Blätter,
Die sie dem ôommer lieh, zurück;
Mit wehmutleisem Liedgeschmetter

Äingt's noch im Baum von Bommerglück.

G Vogel, hebe deine Bchwingen
Und stieg an einen wärmern Grt —
Bald wird der Winter Flocken bringen,
Und alle Blütenpracht verdorrt.

Bald hat mit raschen Geistelhieben

Des Herbstes rauhe Fuhrmannshand
Den goldnen Tag ins Erab getrieben,

Und Nacht und Nebel ziehn durchs Land.

Das Abendrot rinnt durch die Bäume,
Die weihen Fäden ziehn und wehn —
Mein Herz wird schwer, ich sinne, träume
Und kann die Träume nicht verstehn.

Hugo Zürner.

Im Lärchenhubel.
Roman von Ernst Eschmann.

Die Brüder begrüßten sich. Was für ungleiche
Brüder! Als ob sie Stadt und Land verkörper-
ten, und doch entstammten sie dem gleichen Hause,
dem gleichen Vater und der gleichen Mutter.

Der Großvater staunte an Fredi empor: „Was
du für ein Herr geworden bist! Man kennt dich

ja kaum mehr. Von Mal zu Mal schaust du vor-
nehmer aus. Fast wundert mich, daß du den Weg
noch zu uns gefunden hast."

„Ich kann nicht anders, Vater, das Geschäft
bringt es mit sich. Ich bin jeden Tag mit Frem-
den zusammen, mit Franzosen, mit Engländern
und Amerikanern, da darf ich nicht ausschauen,
als ob ich grad aus dem Stall käme."

Der Vater hörte die Worte nicht gern. Eine
Mißachtung des Bauerntums lag ihm darin.
Eine bittere Bemerkung wollte ihm über die

(Fortsetzung.)

sie hinunterzu-Zunge, aber er bezwäng j
schlucken.

„Wo steckt auch der Noldi?" erkundigte sich

Gritli.
Da ging ein Poltern über die Treppe, und jetzt

flog die Türe auf. Noldi stand unter ihnen im

Werktagsgerust: „Jetzt hab' ich Ferien!" jubelte
er. „Darf ich noch schnell in den Stall hinüber
zu den Kühen und zum Hannes?"

Die Bäuerin schaute nach ihrem Schwager,
und als er nichts sagte, bemerkte sie ihrem
Ferienbub: „Meinetwegen! Aber nicht lang. Du
weißt, wir essen bald z'Nacht."

Noldi stob aus der Stube.
Gritli ging in die Küche. Es gab noch einiges

zu tun, und mit der Mutter die gemachten Ein-
kaufe zu besprechen.



26 (Srnft ©fdjmann:

60 blieb bev ©rogbater mit (einen beiben ©öfj-
nen allein. ©r feljte (id) aufg Ofenbänflein unb
hörte 31t, tote bie Unterhaltung ging. ©g toollte
lein redjteg ©efprädj in $tug lommen.

3d) toarte, big gegef(en ift, (agte (id) $rebi.
3Cßir haben bann $eit. 3et3t griff er ©elang-
lofigfeiten auf, flagte über biel Slrbeit, gucfte
nad) bem Sßetter unb erfunbigte (id) nad) bem

„fjeuet, toie eg gegangen unb ob eg biel „SBar"
gegeben habe.

3n3toi(d)en bedien bie SJlutter unb ©ritli ben

Sifd). Sie mad)ten mehr Umftcinbe alg (onft,
benn für getoöljnlidj legten (te lein Sudj über
bie (Sdjiefertafelplatte.

„£ag bag bod) bleiben!" tr>eï)rte f^rebi ab.

„SBenn man einen ©ireltor in ber Familie
hat, mug man aud) Beigen, bag man nidjt immer
mit ben Hühnern igt," (d)ei3te bie QBäuerin, holte

gar ©erhielten herbor unb bie ©ifitengläfer.
„ißoh taufenb!" tadjte (Jrebi. SJtan merlteihm

aber an, bag eg ihm ffdeube machte, alg Sie-
fpeftgperfon behanbelt 3U toerben.

Stun tear eg Qeit gum ©((en. ©ie 3)tutter nahm
in ber Jtüdfe ein loom bon einem Stagel, trat
ang fünfter gegen bie Scheune unb blieg Btoei-
mal tüdjtig hinein.

„©er reinfte ©tabgtrompeter bift!" nedte

fjrebi unb fegte (idj hinter ben 2üfdj. ©er ©rog-
bater behielt (einen ^3lag am obern ©nbe, toie

um 3U (agen: „3m Äärdjenljubel" führ' id) im-
mer nocf) bag entfdjeibenbe Sßort, unb toenn id)
auch am Sftorgen nicht mehr ber erfte unb abenbg

nicht ber legte bin, gab' ich öag ijjeft nid)t aug
ber .jjanb gegeben,

fjegt rüdten aud) ber loanneg unb Stolbt an.
Stolbi triumphierte, 3toi(d)en ©ritli unb jjanneg

(igen 3U bürfen. Sie hatten immer luftige ijjeim-
iidjleiten Bufammen, unb Bubem gab (id) bag

SMbdjen alle SMlje, bem hungrigen fferienbub
bie fdjönften ©tüdletn BUBuljalten.

„Stutter, tomm jegt!" forderte fie ber ©ater
auf, „bie fiifette toirb fdfon fertig toerben in ber

Jtüche."
©ritli (prang hinaug unb trug hinter ber SJtagb,

bie bie bampfenbe Suppe bradjte, bag ©rot herein.
„£), toie bag buftet!" jubelte ber ©ub.
„Sßarte, idj hau' bir gleid) eine rechte ©djeibe

herunter," (agte bag Stäbdjen.
„©auernbrot, ©auernbrot!" rief Stolbi laut,

„©ag ift bodj immer nodj hunbertmal beffer alg
bag ©äderbrot in ber ©tabt."

©ein 33ater lacfjelte: „Sßag bod) bie fjugenb
für unmaggebliclje SJteinungen hat! "

Dm Ûâïd5enf)u6et.

„©er Stolbi gehört halt 3U ung, gelt!" niclte
if)m ber ©rogbnter bu.

©ie ©uppe toar gegeffen. Stun lam bie

„Jrjamme" an bie 9teil)e. ©ie ©äuerin hatte auf
bie toeige obale platte beträdjtlidje Schnitten
unb baneben ben Steft mit bem j?nodjen gelegt,
bag jebeg fid) nodj felber bebtenen tonnte, toie eg

fiuft hatte, ©in tofirgiger ©uft Perbreitete fid) in
ber Stube.

©ann tarnen bie ©oljnen unb Kartoffeln,
©te ©ciuerin fdjob ihrem ©djtoager bie ©e-

richte 3u: „Stimm! ©g mug jemanb ben SJnfang
machen!"

fyrebt bebiente fid), unb alg er Pom ©djinten
geloftet hatte, rühmte er: „Stile traget! ©ag ift
ein fiederbiffen, toie man ihn in ber galten ©tabt
nirgenbg betommt. 3a, bie ©tabt mug aufgüanb
gegen, um eine foldje Ranime bu effen! ©0 redjt
im ©alB unb geräudjert toie fidj'g gehört, ©g ift
etoig fd)abe: unfere ©tabtmegger haben nidjt bie

Slaudjfammern toie bie ©auem. Unb bann bie

entfpredjenben ©djmatBboljnen."
©iefeg Kompliment galt ber ©äuerin.
„Sie finb aug unferem ©arten, ©g ift eine fei-

tene ©orte," fügte fie bei unb freute fidj, bag igr
©djtoager ihrem Stahl fo begeifterteg Äob Bollte.

©ie Unterhaltung tourbe lebhafter.
„Srintt SOtoft baBU ©r ift bon ben ©bnetbäu-

men," forberte ber ©auer feine Äeute auf.
ffrebi nahm einen ©djtud unb fd)üttelte fidj

hernad).
„©efällt er bir nidjt?"
„©en ganBen loalg hat er mir aufgefragt, 'fjegt

merf idj'g, id) fann leinen SKoft mehr trinlen."
„©u bift mir ein heiterer £ärd)ent)ubler!"

fdjmälte ber ©rogbater. „SJtir fdjabet er nidjtg!"
„©oll ich eine ïï^afche Stoten heden?" fragte

ber ©reg feinen ©ruber, unb alg biefer feinen
©egenbefehl gab, fdjidte er ©ritli in ben Kel-
1er. „©u toeigt, auf ber #ürbe linfg, eine mit ben

©tifetten."
2Ilg bag Stäbchen bie fjdafdje bradjte, toinlte

ihm ber Dnlel. ,„@tb her! 3dj fenne mid) fjier
fdjon aug!" ©r trieb ben gapfenBieher in ben

töalg, erhob fidj, brüdte bie Utafdje Btoifdjen bie

Knie, unb mit einem lauten "Çeng! entfprang
ber -3apfen ber fjdafdje. 3*ebi fdjenlte ein ©d)tüd-
lein ing ©tag, hielt bie Stafe neugierig barüber
unb fdjmunBelte: „©ag ift fdjon anbertei alg
©uer Stadjenpuger bom ©bnet."

Sliemanb fdjien'g ihm übel bu nehmen, bag er

fo frei bon ber Äeber toeg rebete. ©gfagtetoenig-
fteng niemanb ein SBort barauf. 3m töei'3en

26 Ernst Eschmann:

So blieb der Großvater mit seinen beiden Söh-
nen allein. Er setzte sich aufs Ofenbänklein und

hörte zu, wie die Unterhaltung ging. Es wollte
kein rechtes Gespräch in Fluß kommen.

Ich warte, bis gegessen ist, sagte sich Fredi.
Wir haben dann Zeit. Jetzt griff er Belang-
losigkeiten auf, klagte über viel Arbeit, guckte

nach dem Wetter und erkundigte sich nach dem

Heuet, wie es gegangen und ob es viel „War"
gegeben habe.

Inzwischen deckten die Mutter und Gritli den

Tisch. Sie machten mehr Umstände als sonst,
denn für gewöhnlich legten sie kein Tuch über
die Schiefertafelplatte.

„Laß das doch bleiben!" wehrte Fredi ab.

„Wenn man einen Direktor in der Familie
hat, muß man auch zeigen, daß man nicht immer
mit den Hühnern ißt," scherzte die Bäuerin, holte

gar Servietten hervor und die Visitengläser.
„Potz tausend!" lachte Fredi. Man merkte ihm

aber an, daß es ihm Freude machte, als Ne-
spektsperson behandelt zu werden.

Nun war es Zeit zum Essen. Die Mutter nahm
in der Küche ein Horn von einem Nagel, trat
ans Fenster gegen die Scheune und blies zwei-
mal tüchtig hinein.

„Der reinste Stabstrompeter bist!" neckte

Fredi und setzte sich hinter den Tisch. Der Groß-
Vater behielt seinen Platz am obern Ende, wie

um zu sagen: „Im Lärchenhubel" führ' ich im-
mer noch das entscheidende Wort, und wenn ich

auch am Morgen nicht mehr der erste und abends

nicht der letzte bin, hab' ich das Heft nicht aus
der Hand gegeben.

Jetzt rückten auch der Hannes und Noldi an.
Noldi triumphierte, zwischen Gritli und HanneS

sitzen zu dürfen. Sie hatten immer lustige Heim-
lichkeiten zusammen, und zudem gab sich das

Mädchen alle Mühe, dem hungrigen Ferienbub
die schönsten Stücklein zuzuhalten.

„Mutter, komm jetzt!" forderte sie der Vater
auf, „die Lisette wird schon fertig werden in der

Küche."
Gritli sprang hinaus und trug hinter der Magd,

die die dampfende Suppe brachte, das Brot herein.
„O, wie das duftet!" jubelte der Bub.
„Warte, ich hau' dir gleich eine rechte Scheibe

herunter," sagte das Mädchen.
„Bauernbrot, Bauernbrot!" rief Noldi laut.

„Das ist doch immer noch hundertmal besser als
das Bäckerbrot in der Stadt."

Sein Vater lächelte: „Was doch die Jugend
für unmaßgebliche Meinungen hat! "

Im Lärchenhubel.

„Der Noldi gehört halt zu uns, gelt!" nickte

ihm der Großvater zu.
Die Suppe war gegessen. Nun kam die

„Hamme" an die Reihe. Die Bäuerin hatte aus
die Weiße ovale Platte beträchtliche Schnitten
und daneben den Rest mit dem Knochen gelegt,
daß jedes sich noch selber bedienen konnte, wie es

Lust hatte. Ein würziger Duft verbreitete sich in
der Stube.

Dann kamen die Bohnen und Kartoffeln.
Die Bäuerin schob ihrem Schwager die Ge-

richte zu: „Nimm! Es muß jemand den Anfang
machen!"

Fredi bediente sich, und als er vom Schinken
gekostet hatte, rühmte er: „Alle Hagel! Das ist
ein Leckerbissen, wie man ihn in der ganzen Stadt
nirgends bekommt. Ja, die Stadt muß aufs Land
gehen, um eine solche Hamme zu essen! So recht
im Salz und geräuchert wie sich's gehört. Es ist
ewig schade: unsere Stadtmetzger haben nicht die

Rauchkammern wie die Bauern. Und dann die

entsprechenden Schmalzbohnen."
Dieses Kompliment galt der Bäuerin.
„Sie sind aus unserem Garten. Es ist eine sel-

tene Sorte," fügte sie bei und freute sich, daß ihr
Schwager ihrem Mahl so begeistertes Lob zollte.

Die Unterhaltung wurde lebhafter.
„Trinkt Most dazu! Er ist von den Ebnetbäu-

men," forderte der Bauer seine Leute auf.
Fredi nahm einen Schluck und schüttelte sich

hernach.

„Gefällt er dir nicht?"
„Den ganzen Hals hat er mir aufgekratzt. Jetzt

merk' ich's, ich kann keinen Most mehr trinken."
„Du bist mir ein heiterer Lärchenhubler!"

schmälte der Großvater. „Mir schadet er nichts!"
„Soll ich eine Flasche Noten holen?" fragte

der Dres seinen Bruder, und als dieser keinen

Gegenbefehl gab, schickte er Gritli in den Kel-
ler. „Du weißt, auf der Hürde links, eine mit den

Etiketten."
Als das Mädchen die Flasche brachte, winkte

ihm der Onkel. „Gib her! Ich kenne mich hier
schon aus!" Er trieb den Zapfenzieher in den

Hals, erhob sich, drückte die Flasche zwischen die

Knie, und mit einem lauten Peng! entsprang
der Zapfen der Flasche. Fredi schenkte ein Schlück-
lein ins Glas, hielt die Nase neugierig darüber
und schmunzelte: „Das ist schon anderlei als
Euer Rachenputzer vom Ebnet."

Niemand schien's ihm übel zu nehmen, daß er
so frei von der Leber weg redete. Es sagte wenig-
stens niemand ein Wort daraus. Im Herzen



Srnft Sfcfjmann:

©rogättid aber blieb bie 33emerfung ïjaften, unb

audj bem 93ruber ©red ïjattc fie Unbehagen ber-

urfncfjt.
©ad Sftagl nagm feinen Fortgang/ bie ^lat-

ten tourben leer.

„©djon lange f)abe icf) nicf)t megr fo toiel ge-
geffen," bemerfte ^frebi, unb gum geugnid, bag

er feinen fßlalj mel)r für toeitere @änge fjatte,
öffnete er ben oberften hriopf feiner $ofe unb

begnte fid) breit unb begaglidj auf feinem ©tugle.
Sie Slrme tnarf er audeinanber, aid toollte er tnie

mit klügeln Äuft hereinholen.

„tfegt gehört nocg ein rechter Kaffee unb hirfd)
brauf," bemerfte er, „bann fann man'd aud-

galten."
(£3 tear fcgon ailed borbereitet. Äifette unb

©ritli räumten ab unb brachten alfobalb bie

Waffen gerein, ©ie 3Kutter ftellte bie toägrfegafte

hupfetfanne auf ben Sifdj. ©ad alte ©rbftüd
ftanb auf brei 93einen unb befag ein fteined

ifjägnlein, bad man nur ju bregen braudjte, unb
ber tooglbuftenbe Sranf plätfcgerte aid fteined
33rünnlein in bie bemalten hrnfeltaffen.

©djon ©enerationen gatten aud biefer egr-
toürbigen hanne getrunfen, unb ^frebi erinnerte
fiel) fegt, toie oft er in feiner f}ugenb an biefem
ifjebelcgen gebregt unb toie er jutoeilen baran ge-
fptelt hatte, nur um bem fanften ©tragt 3U3U-

fcgauen, ber ber gogen Sßolbung bed furjtoeili-
gen ©efäged entftrömte.

„©ad ift mir ein eigentümlicher Kaffee!"
rümpfte ffrebi bie Sftafe unb nagm nur einen
fletnen ©djlucf.

„©8 gat galt ettoad 2ßegluegeren brin," er-
flärte bie 33äuerin. c

„3dj mag nur ben echten Sftoffa. ©er anbere

tut mir nicgt gut. llnfer ©pejialgefcgäft in ber

©tobt liefert und bie gerrlidjfte Qualität."
„Äarifarijeug," brummte ber ©rogbater oben

am Sifdj. „SBad follte unferem Kaffee fegten?"
„SBir gaben galt eine feinere $unge befom-

men, unb biefe ift empfinblidj gegen alle Qu-
fäge."

©ie SDlutter big bie Äippen jufammen, aid
toollte fie einem bofen SBort ben ©urcgpag ber-
toegren.

„60 fdjütteft galt ein bigchen megr ©ebrann-
tes bran," ermunterte ©red feinen 33ruber unb
ftellte bie fflafdje bor ign gin.

©a gab'S erft ein redjted 33ruften unb ©djüt-
teln bed Kopfes. „93r... br... br! ©uer SSränj
bringt mid) um!" ffrebi mugte guften, unb nod)
lange räufperte er fiel) unb fam nicht ?ur iRuge.

3m ßärdjenbuM. 27

üftun 30g er fein ftlberned ©tui aud ber Xafche
unb entnagm igm eine bunfte, golbumbänberte
Qigarre. „2Ber toil! aud) eine?"

©ie feine hülle toanberte um ben Sifdj, unb
bebor fieg bie SfRänner bebienten, beftaunten fie
bie funftbollen ©raburen unb bie feinen ©egrift-
3Üge, bie bie beiben Slugenfeiten fcgmücften.

„©ad ift ein ©efdjenf bed föerfegrdbereind,
bad mir 3U meiner 3egnjägrigen ^ßräfibentfdjaft
überreicht tourbe, ©ad toar ein ffeft! 3gr gättet
babei fein fotlen!" SJIad) einer 3Beile fragte hrrr
Qumftein ben hnedjt: „habt 3gr audj eine ge-
nommen, hanned?"

®r gatte fieg nid)t getraut, aber ba ign ber

©ireftor nod) befonberd ba3u nufforberte, 3Ögerte

er nicgt länger, „©anfe, banf'e bann bielmal. ©ie
geh' id) mir jegt auf bid 3um Sonntag." ©r legte
fie in ein häftdjen im 33uffet unb nicf'te ©ritli 3u:
,,©ag bu mir fie bann nidjt ettoa raudjft!"

©er ©rogbater ergob fieg unb trat and ffen-
fter. ©ad Sßetter gefiel igm nidjt. ©er himmel
toar mit getoittrigen Sßolfen übergogen. ©ie Äuft
toar brüd'enb, faft toie am SJlittag. „hommt
unter bie Äärdje, bort fann man bodj beffer
fdjnaufen, unb toenn ein SBinblein bläft, gaben
toir'd aud erfter hanb!"

„2Bir fommen bann aud), fobalb toir fertig
finb," rief bie SRutter ben SJlännern nad) unb

betrog fid) mit ©ritli unb Äifette in bie hüdje.
©d gab geute megr ab3utoafdjen aid für getoög.n-

lid). ©0 biel ©djüffetn unb Seiler unb Saffen unb

33eftecf gatten fie fdjon lange nicgt megr gegabt.
SSolbi feglog fieg honned an. ©d gab nod) in

ber ©djeune einiges 311 tun.
©ie brei fagen miteinanber auf ber 23anf

unter ber Äärd)e, ber ©rogbater mit feinen bei-
ben ©ögnen, bem ©red unb bem ffrebi. ©ie
fegauten ind Sal, formten aber faum ettoad fegen.
93on Qeit 31t Qeit ergellte fid) ber hinimel. ©in
©djein bligte auf unb beleuchtete auf Sïugenblicfe
bie Statten unb Reifen, unb toie ©eifter in toei-

gen Äiladjen 3Ünbeten bie ©letfdjer unb fielen
toieber in bie bunfte 9lad)t 3urüd.

„©d toetterleinet," fagte ber ©rogbater. „23iel-
leicht fommt bad ©etoitter aueg balb 3U und.
©rüben im SRebentanb gaben fie toogl ben Sfegen

fdjon."
„©d toär' ein ©lüd, toenn toir aud) ettoad be-

färnen. 3dj fpür'd in allen ©liebern. ©ad 23ein

gat mir fdjon lange nidjt megr fo toeg getan."
„9Bie gegt'd Übrigend?" erfunbigte fieg ffrebi.
„3dj fann nidjt rügmen. fölandjmal ift mir, ed

fei alled auf bem beften 2Beg unb bad Übel ber-
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Großättis aber blieb die Bemerkung haften, und

auch dem Bruder Dres hatte sie Unbehagen ver-
ursacht.

Das Mahl nahm seinen Fortgang, die Plat-
ten wurden leer.

„Schon lange habe ich nicht mehr so viel ge-
gessen," bemerkte Fredi, und zum Zeugnis, daß

er keinen Platz mehr für weitere Gänge hatte,
öffnete er den obersten Knopf seiner Hose und

dehnte sich breit und behaglich auf seinem Stuhle.
Die Arme warf er auseinander, als wollte er wie
mit Flügeln Luft hereinholen.

„Jetzt gehört noch ein rechter Kaffee und Kirsch

drauf/' bemerkte er, „dann kann man's aus-
halten."

Es war schon alles vorbereitet. Lisette und

Gritli räumten ab und brachten alsobald die

Tassen herein. Die Mutter stellte die währschafte
Kupferkanne auf den Tisch. Das alte Erbstück

stand auf drei Beinen und besaß ein kleines

Hähnlein, das man nur zu drehen brauchte, und
der wohlduftende Trank plätscherte als kleines

Brünnlein in die bemalten Henkeltassen.
Schon Generationen hatten aus dieser ehr-

würdigen Kanne getrunken, und Fredi erinnerte
sich jetzt, wie oft er in seiner Jugend an diesem

Hebelchen gedreht und wie er zuweilen daran ge-
spielt hatte, nur um dem sanften Strahl zuzu-
schauen, der der hohen Wölbung des kurzweili-
gen Gefäßes entströmte.

„Das ist mir ein eigentümlicher Kaffee!"
rümpfte Fredi die Nase und nahm nur einen
kleinen Schluck.

„Es hat halt etwas Wegluegeren drin," er-
klärte die Bäuerin. ^

„Ich mag nur den echten Mokka. Der andere

tut mir nicht gut. Unser Spezialgeschäft in der

Stadt liefert uns die herrlichste Qualität."
„Larifarizeug," brummte der Großvater oben

am Tisch. „Was sollte unserem Kaffee fehlen?"
„Wir haben halt eine feinere Zunge bekom-

men, und diese ist empfindlich gegen alle Zu-
sähe."

Die Mutter biß die Lippen zusammen, als
wollte sie einem bösen Wort den Durchpaß ver-
wehren.

„So schüttest halt ein bißchen mehr Gebrann-
tes dran," ermunterte Dres seinen Bruder und
stellte die Flasche vor ihn hin.

Da gab's erst ein rechtes Brüsten und Schüt-
teln des Kopfes. „Br... br... br! Euer Bränz
bringt mich um!" Fredi mußte husten, und noch
lange räusperte er sich und kam nicht zur Ruhe.
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Nun zog er sein silbernes Etui aus der Tasche
und entnahm ihm eine dunkle, goldumbänderte
Zigarre. „Wer will auch eine?"

Die feine Hülle wanderte um den Tisch, und
bevor sich die Männer bedienten, bestaunten sie

die kunstvollen Gravuren und die feinen Schrift-
züge, die die beiden Außenseiten schmückten.

„Das ist ein Geschenk des Verkehrsvereins,
das mir zu meiner zehnjährigen Präsidentschaft
überreicht wurde. Das war ein Fest! Ihr hättet
dabei sein sollen!" Nach einer Weile fragte Herr
Zumstein den Knecht: „Habt Ihr auch eine ge-
nommen, Hannes?"

Er hatte sich nicht getraut, aber da ihn der

Direktor noch besonders dazu aufforderte, zögerte
er nicht länger. „Danke, danke dann vielmal. Die
heb' ich mir jetzt auf bis zum Sonntag." Er legte
sie in ein Kästchen im Buffet und nickte Gritli Zu:
„Daß du mir sie dann nicht etwa rauchst!"

Der Großvater erhob sich und trat ans Fen-
ster. Das Wetter gefiel ihm nicht. Der Himmel
war mit gewittrigen Wolken überzogen. Die Luft
war drückend, fast wie am Mittag. „Kommt
unter die Lärche, dort kann man doch besser

schnaufen, und wenn ein Windlein bläst, haben
wir's aus erster Hand!"

„Wir kommen dann auch, sobald wir fertig
sind," rief die Mutter den Männern nach und

verzog sich mit Gritli und Lisette in die Küche.
Es gab heute mehr abzuwaschen als für gewöhn-
lich. So viel Schüsseln und Teller und Tassen und

Besteck hatten sie schon lange nicht mehr gehabt.
Noldi schloß sich Hannes an. Es gab noch in

der Scheune einiges zu tun.
Die drei saßen miteinander auf der Bank

unter der Lärche, der Großvater mit seinen bei-
den Söhnen, dem Dres und dem Fredi. Sie
schauten ins Tal, konnten aber kaum etwas sehen.

Von Zeit zu Zeit erhellte sich der Himmel. Ein
Schein blitzte auf und beleuchtete auf Augenblicke
die Matten und Felsen, und wie Geister in wei-
ßen Lilachen zündeten die Gletscher und fielen
wieder in die dunkle Nacht zurück.

„Es wetterleinet," sagte der Großvater. „Viel-
leicht kommt das Gewitter auch bald zu uns.
Drüben im Nebenland haben sie Wohl den Negen
schon."

„Es wär' ein Glück, wenn wir auch etwas be-
kämen. Ich spür's in allen Gliedern. Das Bein
hat mir schon lange nicht mehr so weh getan."

„Wie geht's übrigens?" erkundigte sich Fredi.
„Ich kann nicht rühmen. Manchmal ist mir, es

sei alles auf dem besten Weg und das Wel ver-
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Here fief) gari3. ©bet an Pagen tele Ifeute xft bet
Äucfucf Reiftet."

,,©u follteft bit's leidjter macf)en!"
„23afb gefagt, menn man fo ein ^eimtoefen

f)at. 2(lleS fann man auef) nidjt fremben Heuten

überlaffen. 3Ran fommt fo nirgenbS ßin, unb ein

©ünbengelb foftet'S obenbtein!"

„ <0ört, id) muß eud) etmaS fagen, unb batum
Bin id) eigentlid) f)eut auf ben „Härdjenßubel"
gefommen."

©er ©roßbatet unb bet ©res rüdten bem

U'rebi näßer unb toaren gefpannt auf baS,. maS

et ißnen ju eröffnen ßatte.
Unb toieber überfiel fie eine plößlid)e löelle,

baß 23aum, ifjauS unb 6djeune (nie in freuet ge-
taueßt maren. ©eit in bet fferne berrotlte ein

©onner.
ffmebi begann geßeimniSboll. „@roße ©inge

finb im Sun. ffatt unS ade auf bem Härdjenßubel
bebeutet'S eine HebenSfrage. ©ir müffen nur
mollen, unb baS ©lüd fällt unS in ben Ödjoß!"

©enn ber fftebt nur einmal beutlidjer merben
mollte!

©a fußt et fort: „©ine große Paßftraße ift ge-
plant bon Äirdjmatten bas Pal ßerauf nadj bem

©bnet, am Härdjenßubel botbei ßinauf in bie

33etge übet ben 6attel gtoifdfen bem Sftätteli-
ftod unb bem ©olbtoang unb bann ßinunter bis
nadj SölooSbtuden im ©nnetbirgifdjen."

©em ©toßbater mat, man ßätte ißm eins auf
ben ^opf gefdjlagen. ©res mußte fid) faffen. ©et
©ebanfe mat ißm 3U neu, unb einfeueßten mollte
eS ißm noeß nießt, baß biefe Paßftraße ißt ©lüdS-
fatf märe.

„©aS meint ißt ba3u?" fragte fftebi unb er-
mattete eine laute, einßeKige Segeifterung.

„©ann ift'S mit ber Iftuße unb bem ^rieben
auf bem „Härdjenßubel" botbei," matf ber ©roß-
bater ein, unb ber ©res manbte fid) feinem Q3tu-
ber 3u. „SJlit anbern ©orten: ©ir müffen fianb
ßergeben. ©aS bleibt uns bann übrig?"

„®etb genug, unb toenn ißt ben gan3en 23et-

tel loS feib, fängt ißt erft an 3U leben. ©S ift bod)

eigentlid) feine ©ïiftens ßier oben, auf fo mage-
ten ©ieSlein, mo ißt eine ©migfeit mäßen müßt,
bis ißt nur ein fleineS ^überfein ©ras ßabt."

„3d) berfteße nidjt", fiel ber ©res ein, „mar-
um mir unfern ©etoerb nießt meiterfüßren follen.
©er Paß mirb uns meßt alles Hanb freffen."

„©ie Pläne geßen nod) meiter," ergän3teffrebi
feine SUlitteilungen. „©S foil ein fjotel gebaut
merben. f^rembe merben fommen. 3d) bin in ber

6tabt feßon oft nad) UnterfunftSmöglicßfeiten
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ßier oben gefragt toorben. 6djabe um bie ßerr-
lid)e ©egenb, menn fie ben ©ommerfrifdjlern unb
©anberern nid)t erfeßtoffen mirb."

„©in tQotel? ©o foil baS ßin?" erfunbigte fid)
ber ©roßbatet.

„,3m ©bnet' fänbe eS ben fdjönften Paß.
3Jlan fönnte ©ärten anlegen unb ©aragen bauen

für bie ©agen. ©in mächtiger Setfeßr mirb ein-
feßen über ben Paß."

„ilnfer befteS Hanb ,3m ©bnet' follen mir
preisgeben," fagte ber ©roßbater erfd)toden.
„©ann mät'S freilief) mit bem ,Härdjenßubel'
botbei. Slber fo fdjnell fdjießen bie Preußen nidjt,
unb menn bie ©tabtßerren unS mit ©emalt bon
ber ©djolle bertreiben mollen, ßaben fie bieDfedj-
nung nod) oßne ben ©irt gemadjt. 93eim 6traßl!"

©er Sllte ftampfte mit bem redjten ffuß auf
ben 23oben.

©res feßtug, um feine innere S3emegung 3'u

berarbeiten, feinen 6tod noeß tiefer in bie ©rbe.
©in lauter ©onner rollte über ißnen ßintoeg.
IJrebi merfte gteidß, baß er auf ©iberftanb

ftieß. ©r ßatte 3mat bamit gerechnet, baß nidjt
alles glatt lief. SIber er ßatte fefton anbete f?öpfe
gebrodjen unb größere päne bermirflidjt.

„6,0 ein fd)öneS Häuflein (Selb bürfte man
aud) anfeßen, mein id)", feßte er mieber an,
„ßeut3utage finbet'S niemanb auf ber 6traße.
3ßr aber brauchtet eud) nur 311 büden, unb ber

6d)id mär gemadjt!"
„©in fdjöner 6cßid! ©0 müßten mir ßin? Unb

bie ffreube am fjjeim, bie Hiebe 3U jebem 23aum,
ben man noeß felber gepflanßt ßat, bie SInßäng-
lid)feit an bie Statten, über bie man feit 3aßr
unb Pag gefaßten ift, too man im Ôomrner ge-
fdjmißt ßat unb im ijerbft bie 93irnen gefdjüttelt,
toaS 3aßlten einem bie Herren bafür? Pidjt einen

Pfifferling!"
„6ie mollen nidjts umfonft, unb für baS, toaS

fie opfern, bürftet ißr fdjon ein SJuge 3ubrüden.
©res, id) fann bid) am menigften begreifen, ©u
fagft felber, mie bir alles müßfam fade, ©in
S3auer, ber überall feinen 6tod mitfd)leppen
muß, ift nur ein ßalber Sttenfdj. ©irf ißn meg!
SKadf)' bir'S bequem. Pu' bie Slugen auf unb

merfe, baß bu enblidj an bie ©onnenßalbe beS

HebenS gefommen bift."
©er „Härdjenßubel" oßne bie Statten im

©bnet leudjtet aud) bem ©res nießt ein. „©aS
©elb im haften, maS nüßt'S, menn man sum
SRidjtStun berurteilt ift!"

„©u fönnteft ja, menn'S partout fein muß,
etmaS anbereS anfangen, etmaS PeueS faufen."
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liere sich ganz. Aber an Tagen wie heute ist der

Kuckuck Meister."
„Du solltest dir's leichter machen!"
„Bald gesagt, wenn man so ein Heimwesen

hat. Alles kann man auch nicht fremden Leuten
überlassen. Man kommt so nirgends hin, und ein

Sündengeld kostet's obendrein!"
„Hort, ich muß euch etwas sagen, und darum

bin ich eigentlich heut aus den „Lärchenhubel"
gekommen."

Der Großvater und der Dres rückten dem

Fredi näher und waren gespannt auf das, was
er ihnen zu eröffnen hatte.

Und wieder überfiel sie eine plötzliche Helle,
daß Baum, Haus und Scheune wie in Feuer ge-
taucht waren. Weit in der Ferne verrollte ein

Donner.
Fredi begann geheimnisvoll. „Große Dinge

sind im Tun. Für uns alle auf dem Lärchenhubel
bedeutet's eine Lebensfrage. Wir müssen nur
wollen, und das Glück fällt uns in den Schoß!"

Wenn der Fredi nur einmal deutlicher werden
wollte!

Da fuhr er sort: „Eine große Paßstraße ist ge-
plant von Kirchmatten das Tal herauf nach dem

Ebnet, am Lärchenhubel vorbei hinauf in die

Berge über den Sattel zwischen dem Mätteli-
stock und dem Goldwang und dann hinunter bis
nach Moosbrucken im Ennetbirgischen."

Dem Großvater war, man hätte ihm eins auf
den Kopf geschlagen. Dres mußte sich fassen. Der
Gedanke war ihm zu neu, und einleuchten wollte
es ihm noch nicht, daß diese Paßstraße ihr Glücks-

fall wäre.
„Was meint ihr dazu?" fragte Fredi und er-

wartete eine laute, einhellige Begeisterung.
„Dann ist's mit der Nuhe und dem Frieden

auf dem „Lärchenhubel" vorbei," warf der Groß-
Vater ein, und der Dres wandte sich seinem Bru-
der zu. „Mit andern Worten: Wir müssen Land
hergeben. Was bleibt uns dann übrig?"

„Geld genug, und wenn ihr den ganzen Bet-
tel los seid, fängt ihr erst an zu leben. Es ist doch

eigentlich keine Existenz hier oben, auf so mage-
ren Wieslein, wo ihr eine Ewigkeit mähen müßt,
bis ihr nur ein kleines Füderlein Gras habt."

„Ich verstehe nicht", fiel der Dres ein, „war-
um wir unsern Gewerb nicht weiterführen sollen.
Der Paß wird uns nicht alles Land fressen."

„Die Pläne gehen noch weiter," ergänzte Fredi
seine Mitteilungen. „Es soll ein Hotel gebaut
werden. Fremde werden kommen. Ich bin in der

Stadt schon oft nach Unterkunftsmöglichkeiten

Im Lärchenhubel.

hier oben gefragt worden. Schade um die Herr-
liche Gegend, wenn sie den Sommerfrischlern und
Wanderern nicht erschlossen wird."

„Ein Hotel? Wo soll das hin?" erkundigte sich

der Großvater.
„,Im Ebnet' fände es den schönsten Platz.

Man könnte Gärten anlegen und Garagen bauen

für die Wagen. Ein mächtiger Verkehr wird ein-
setzen über den Paß."

„Unser bestes Land ,Im Ebnet' sollen wir
preisgeben," sagte der Großvater erschrocken.

„Dann wär's freilich mit dem ,Lärchenhubel'
vorbei. Aber so schnell schießen die Preußen nicht,
und wenn die Stadtherren uns mit Gewalt von
der Scholle vertreiben wollen, haben sie die Rech-

nung noch ohne den Wirt gemacht. Beim Strahl!"
Der Alte stampfte mit dem rechten Fuß auf

den Boden.
Dres schlug, um seine innere Bewegung zu

verarbeiten, seinen Stock noch tiefer in die Erde.
Ein lauter Donner rollte über ihnen hinweg.
Fredi merkte gleich, daß er auf Widerstand

stieß. Er hatte zwar damit gerechnet, daß nicht
alles glatt lief. Aber er hatte schon andere Köpfe
gebrochen und größere Pläne verwirklicht.

„So ein schönes Häuflein Geld dürfte man
auch ansehen, mein ich", setzte er wieder an,
„heutzutage findet's niemand auf der Straße.
Ihr aber brauchtet euch nur zu bücken, und der

Schick wär gemacht!"
„Ein schöner Schick! Wo müßten wir hin? Und

die Freude am Heim, die Liebe zu jedem Baum,
den man noch selber gepflanzt hat, die Anhäng-
lichkeit an die Matten, über die man seit Jahr
und Tag gefahren ist, wo man im Sommer ge-
schwitzt hat und im Herbst die Birnen geschüttelt,
was zahlten einem die Herren dafür? Nicht einen

Pfifferling!"
„Sie wollen nichts umsonst, und für das, was

sie opfern, dürftet ihr schon ein Auge zudrücken.

Dres, ich kann dich am wenigsten begreifen. Du
sagst selber, wie dir alles mühsam salle. Ein
Bauer, der überall seinen Stock mitschleppen
muß, ist nur ein halber Mensch. Wirf ihn weg!
Mach' dir's bequem. Tu' die Augen auf und
merke, daß du endlich an die Sonnenhalde des

Lebens gekommen bist."
Der „Lärchenhubel" ohne die Matten im

Ebnet leuchtet auch dem Dres nicht ein. „Das
Geld im Kasten, was nützt's, wenn man zum
Nichtstun verurteilt ist!"

„Du könntest ja, Wenn's partout sein muß,
etwas anderes anfangen, etwas Neues kaufen."
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3öt)IIifdjet S

„3dj getje fjier oben nidjt fort. Stuf bem „£ät-
djenïjubet" trull id) ftetben," fagte ber ©rogbater,
"Unb id) f)ûb's3 gefrfjricben im .ftaufberttag, ben
id) mit bem ©res abgefdjloffen Ijabe. ©aö toeigt
bu ja audj."

fei im ïeffin.

„ïïftan mug eben miteinanber teben, fo fommt
man in ^rieben aneinanber toorbei, unb neue
©ereinbarungen fßnnen übet ben ©ertrag fiinauä
gemadjt toerben."

„©ei unë nitf)t!" bemerfte ber ©rogbater be-
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Idyllischer T

„Ich gehe hier oben nicht fort. Auf dem „Lär-
chenhubel" will ich sterben," sagte der Großvater,
„und ich Hab's geschrieben im Kaufvertrag, den
ich mit dem Dres abgeschlossen habe. Das weißt
du ja auch."

kel im Tessin.

„Man muß eben miteinander reden, so kommt
man in Frieden aneinander vorbei, und neue
Vereinbarungen können über den Vertrag hinaus
gemacht werden."

„Bei uns nicht!" bemerkte der Großvater be-
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ftimmt. ©t tat einen tiefen 9Item3ug unb toanbte
|id) mit ernfter SSiene, bie bon einem Stig et-
teudjtet tourbe, feinem jüngetn ©ogne 3U. „©u
gaft und ba ettoad ©djöned eingebrodt," ftagte
et t^tebi an. „Äange gaben toit batan ?u toüt-
gen."

©ine SBeite Hieb ed ftitt.
ifein SBort tourbe megt getebet.
©in jebet ging feinen ©ebanfen nadj. ©iefe

abet/ 3ufammengenommen, fttebten audeinanbet
unb betloten fid) an entgegengefet3ten ©nben.

3n3toifd)en toaren bie Stutter unb ©ritti mit-
einanbet in ber ^ücge fettig getoorben. ©ie tarnen
3u ben Stännern Einübet unb bettounbetten fid),
bag ed fo mäuddjenftill 3uging.

„SBad ift? 3gr gabt bod) nidjt ettoa geftrit-
ten?" etfunbigte fid^ bie Säuerin, unb ©ritti
tougte nidft/ neben toem fie Pag nehmen fotlte.

SBiebet tollte ein mädjtiger ©onnet übet ben

ifjimmet.
©et ©rogbater btadj bie unt)eimtid)e ©title.

,,©en Soben toil! und ber fjjrebi untet ben flögen
toeg3iegen."

©ie fftauen berftanben nicf)t, toad biefe
Sebendart bebeuten fotlte.

SBiebet fegte eine ungemüttidje ©title ein.
Stan flotte bie ©rfiritte, bie fanned btüben im
©tatte mainte, man görte aucij bad ^ßfeiftiebtein
Sotbid, bet nod^ botter Übermut ftedte.

$egt tebete bet Sater, ©ted. ©r erftärte bet
Stutter, toad fie befdjäftigte, unb ©titti anttoor-
tete mit einem ^reubenlaut: „©ne ^3agftra^e
fotten ibit befommen unb ein trjotet im ©bnet.
©ad tann ja fuqtoeitig toerben."

„SBenn bu fo ait toäreft toie id) unb meine
©rfagtungen tjdtteft, toürbeft bu bief) nidjt fo
freuen. Stein/ ed ift nidjt 3um fiadjen."

©a ^tebi bemerfte, bag et ©titti auf feiner
©eite gatte, tüdte et mit neuen ©rftärungen
geraud. „©et ^3ag ift befdjtoffene ©adje. 3n ben

nädjften ïagen toirb in alten Leitungen babon
ftegen. ©ie ©emeinben 3agten fdjöne Seiträge,
benn atte toerben profitieren, ©ie beiben Kantone
greifen gehörig in bie îafdje, unb Sïrbeit gibt'd
eine Stenge. jjunberte toerben frog fein."

„Unb toie ftetjt'd mit bem #otel?" etfunbigte
fidj ber Sater.

„©amit ift ed nodj nirf)t fo toeit. ©d gängt in
ber #auptfadje bon eudj ab. SBiebiet bad Äanb
foften fott unb ob igt'd überhaupt betfaufen
toollt. ©etb ftetjt bon berfdjiebenen ©eiten in
2tudficf)t/ unb igt fetbft tonntet eudj batan be-
teitigen. 3cg gäbe nodj barum gefämpft, bag
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eudj biefe Stögtidjfeit offen getaffen ift. ©etb ift
ba 3U berbienen. ©abon finb atte übet3eugt."

„©o tönt ed immer am Stnfang," bemerfte bet
©rogbater.

„SBiebiet toirft eudj'jegt ber „Äärdjengubet"
im ^atjre ab?" etfunbigte fidj fjtebi.

„©d toerben fo um bie biertaufenb fytänflein
fein," gab ©red 3ur Stnttoort.

^•rebi tad)te taut geraud: „Unb batan atbei-
ten fünf prfonen, igt 3toei, bad ©titti, ein
jfnedjt unb eine Stagb. ©ad tjjotet brädjte eud)
bad ©oppette, bad ©teifadje ein, unb bann tjät-
tet igt erft nodj ein bequemeted üeben, btaudj-
tet nidjt megt fo früg auf3uftegen, unb im ffjerbft
täte eudj ber Süden nidjt toeg bom Sitnenauf-
tefen. 3d) fann toagttidj nidjt begreifen, toie man
fiif) fo lange befinnen fann."

,,©d toitb fdjon gut fein", fagte bie Stutter,
„toenn toir nodj ein paarmal batübet fegtafen.
gut Sacgt, toenn man fo rugig liegt, fteigen
einem bie beften ©ebanfen auf."

„3dj toarne eudj, madjt nidjt 3U lange, fonft
fdjtüpft ber ijjafe 3utegt in einen anbetn ©tatt.
3gt gabt bad Sadjfegen unb fönntet eud) bann
atte foaate ciud bem i^opfe teigen, bag igt fo
toenig Quttauen gegabt gabt."

„3cg gab' nidjt megt biete 3U berlieten," fpit-
3ette bet ©rogbater, „brum barf idj aueg ettoad
länget 3utoarten."

^rebi beridjtete jegt, toie nodj ein anbetet
Pag für bad jjotet ertoogen toetbe. ©d fei bad
Sobetgut unter bem „©bnet", unb bet ©igen-
tümer tue, atd ob et ben ©etoinn fdjon in ber

Safdje gäbe.
„©er ©immeter!" erfegraf ©red. Sein, bie-

fem ifjinterrüddter gönnte er fo einen ©djicf
fdjon gar nidjt. Sot jagten gatten fie miteinan-
ber toegen ©rengftreitigfeiten proseffiert, unb
ber Sobetgütler gatte ed butd) feine ©djtaugeit
unb bie Sänfe eined Stbbofaten fertig gebtadjt,
bag et, bet ©red, ben findeten ge3ogen gatte.

ifjanborgettöne erfegattten.
fanned fam bon bet ©djeune getüber.
Sotbi folgte igm auf bem fpg.
SItd fie untet ber „£ärdje"-ftanben unb ber

,ftnecgt 3U einem neuen ©djottifeg anfegte, toinfte
ber ©rogbater ab: „Siegt, nidjt! ed ift und jegt
am atlertoenigften umd San3en."

Sotbi merfte gteidj, bag ettoad nidjt ftimmte.
©o gatte er bie üeute auf bem „fiätdjengubel"
nie 3ufammenfigen fegen. Stud) bad ©ritti toat
ni(gt toie fonft. Reined getraute fieg 3u reben.

©d bonnette. SBeit ginter ben Sergen berroûte

3l> Ernst Eschmann:

stimmt. Er tat einen tiefen Atemzug und wandte
sich mit ernster Miene, die von einem Blitz er-
leuchtet wurde, seinem jüngern Sohne zu. „Du
hast uns da etwas Schönes eingebrockt," klagte
er Fredi an. „Lange haben wir daran zu wär-
gen."

Eine Weile blieb es still.
Kein Wort wurde mehr geredet.
Ein jeder hing seinen Gedanken nach. Diese

aber, zusammengenommen, strebten auseinander
und verloren sich an entgegengesetzten Enden.

Inzwischen waren die Mutter und Gritli mit-
einander in der Küche fertig geworden. Sie kamen

Zu den Männern hinüber und verwunderten sich,

daß es so mäuschenstill zuging.
„Was ist? Ihr habt doch nicht etwa gestrit-

ten?" erkundigte sich die Bäuerin, und Gritli
wußte nicht, neben wem sie Platz nehmen sollte.

Wieder rollte ein mächtiger Donner über den

Himmel.
Der Großvater brach die unheimliche Stille.

„Den Boden will uns der Fredi unter den Füßen
wegziehen."

Die Frauen verstanden nicht, was diese
Redensart bedeuten sollte.

Wieder setzte eine ungemütliche Stille ein.
Man hörte die Schritte, die Hannes drüben im
Stalle machte, man hörte auch das Pfeifliedlein
Noldis, der noch voller Wermut steckte.

Jetzt redete der Vater, Dres. Er erklärte der

Mutter, was sie beschäftigte, und Gritli antwor-
tete mit einem Freudenlaut: „Eine Paßstraße
sollen wir bekommen und ein Hotel im Ebnet.
Das kann ja kurzweilig werden."

„Wenn du so alt wärest wie ich und meine
Erfahrungen hättest, würdest du dich nicht so

freuen. Nein, es ist nicht zum Lachen."
Da Fredi bemerkte, daß er Gritli auf seiner

Seite hatte, rückte er mit neuen Erklärungen
heraus. „Der Paß ist beschlossene Sache. In den

nächsten Tagen wird in allen Zeitungen davon
stehen. Die Gemeinden zahlen schöne Beiträge,
denn alle werden profitieren. Die beiden Kantone
greifen gehörig in die Tasche, und Arbeit gibt's
eine Menge. Hunderte werden froh sein."

„Und wie steht's mit dem Hotel?" erkundigte
sich der Vater.

„Damit ist es noch nicht so weit. Es hängt in
der Hauptsache von euch ab. Wieviel das Land
kosten soll und ob ihr's überhaupt verkaufen
wollt. Geld steht von verschiedenen Seiten in
Aussicht, und ihr selbst könntet euch daran be-
teiligen. Ich habe noch darum gekämpft, daß
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euch diese Möglichkeit offen gelassen ist. Geld ist
da zu verdienen. Davon sind alle überzeugt."

„So tönt es immer am Anfang," bemerkte der
Großvater.

„Wieviel wirst euch'jetzt der „Lärchenhubel"
im Jahre ab?" erkundigte sich Fredi.

„Es werden so um die viertausend Fränklein
sein," gab Dres zur Antwort.

Fredi lachte laut heraus: „Und daran arbei-
ten fünf Personen, ihr zwei, das Gritli, ein
Knecht und eine Magd. Das Hotel brächte euch

das Doppelte, das Dreifache ein, und dann hät-
tet ihr erst noch ein bequemeres Leben, brauch-
tet nicht mehr so früh aufzustehen, und im Herbst
täte euch der Rücken nicht weh vom Birnenauf-
lesen. Ich kann wahrlich nicht begreifen, wie man
sich so lange besinnen kann."

„Es wird schon gut sein", sagte die Mutter,
„wenn wir noch ein paarmal darüber schlafen.
Zur Nacht, wenn man so ruhig liegt, steigen
einem die besten Gedanken auf."

„Ich warne euch, macht nicht zu lange, sonst
schlüpft der Hase zuletzt in einen andern Stall.
Ihr habt das Nachsehen und könntet euch dann
alle Haare aus dem Kopfe reißen, daß ihr so

wenig Zutrauen gehabt habt."
„Ich hab' nicht mehr viele zu verlieren," spit-

zelte der Großvater, „drum darf ich auch etwas
länger zuwarten."

Fredi berichtete jetzt, wie noch ein anderer
Platz für das Hotel erwogen werde. Es sei das
Tobelgut unter dem „Ebnet", und der Eigen-
tümer tue, als ob er den Gewinn schon in der
Tasche habe.

„Der Simmeler!" erschrak Dres. Nein, die-
sem Hinterrücksler gönnte er so einen Schick
schon gar nicht. Vor Iahren hatten sie miteinan-
der wegen Grenzstreitigkeiten prozessiert, und
der Tobelgütler hatte es durch seine Schlauheit
und die Ränke eines Advokaten fertig gebracht,
daß er, der Dres, den kürzeren gezogen hatte.

Handorgeltöne erschallten.
HaNnes kam von der Scheune herüber.
Noldi folgte ihm auf dem Fuß.
Als sie unter der „Lärche" standen und der

Knecht zu einem neuen Schottisch ansetzte, winkte
der Großvater ab: „Nicht, nicht! es ist uns jetzt
am allerwenigsten ums Tanzen."

Noldi merkte gleich, daß etwas nicht stimmte.
So hatte er die Leute auf dem „Lärchenhubel"
nie zusammensitzen sehen. Auch das Gritli war
nicht wie sonst. Keines getraute sich zu reden.

Es donnerte. Weit hinter den Bergen verrollte
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ber Härm. ©in paar Sropfen fielen, ©ie Hüft
batte fief) noef) nidjt abgefüllt.

„2Bad meinft/ SRolbi, toie toär'd, toenn bu

nicf)t mei)t in ben „fiärtf)enf)ubet" in bie Serien
gef)en fönnteft, toenn bu feine Statten, feinSobet
unb feine üütfe mehr bätteft unb nidjt tagelang
auf bem „fjeugaben unb im ©d)opf berumfpringen
fönnteft?" fragte ihn ber ©rogbater.

©ine feftfame ffrage! ©in Slig aud Weiterem

Hümmel! ©ad toäre freilief) fatal. 2Bad toar benn

gefdjeben? ©er Sater fjatte ihm nod) nidftö ge-
fagt. SBoflten fie ihn erfdjrecfen?

„Unb für ben fanned f)ätten toir natürlidj
audj feine Sfrbeit mefjr."

©er ffnedjt fegte bie ^anborget auf benSoben
unb mufterte ben alten Qumftein.

©ie Sfngefegenfjeit fam aufd neue 3ur ©prad)e.
©ie SReinungen freuten einanber. SRitten in
biefem f^euer ftanb ber Serfebrdmeifter ffrebi
unb malte in immer freunb(id)eren Silbern bie

Sufunft aud, bad Slufbtüffen ber ganzen ©egenb,
bad Heben unb Sreiben über ben fßaß unb ben

2lnbrang im Hjotel, in bem mandje fro^e ©tunbe
fid) enttoiifelte unb mandjed ffeft gefeiert tourbe.

©d toar fpät getoorben. ©d)on lange ffatten
fie'd unter ber „Härdje" nidjt bid gegen f)alb elf
Uhr audgebalten. ©a ed nun tröpfelte, toar ed

obnebied fjödjfte Seit, bag fie ind i)aud unb 3ur
SRube gingen.

Sur IRube?
©er ©rogbater tougte, bag er toieber einmal

eine fdjlaftofe ÜRadjt erlebte.
21m anbern Sag toar bon ber geiflen forage

toenig bie IRebe. Reined toagte, an bad fritifdje
Sterna 3U rühren, obfd)on ed jebem guborberft
auf ber S^nge lag. ©in paarmal fjatte ed ffrebi
am ÜRadjmittag getoaltfam angefdjnitten. ©eine
Seit toar fnapp. 21m 21benb mugte er toieber
beim, unb er fjatte gern einen Seridjt, irgenb
einen ©ntfdjlug in bie ©tabt gebradjt unb ben

Herren borgelegt, bie fidj für ben Sau bed

fjoteld intereffierten.
©er ©rogbater taudfjte erft fpät in ber ©tube

auf. ©r batte nodj mübe 21ugen unb fdjien nidjt
gut aufgelegt 3U fein, ©em fjrebi, ber fid) immer
in feiner Stäbe aufhielt, ging er fidjtlidj aud
bem 2ßeg. Sergog fidj ber ©rogbater in bie itüdje,
gleidj ging er hinter ihm bet. ©r folgte ihm in
ben ©arten, in bie ©djeune, toieber in bie ©tube
unb fegte fidj 311 ihm hinter ben Sifdj. ©er ©rog-.
ätti nahm bad Slättdjen 3ur Hjanb unb begann
aufmerffam 3U lefen. ©r braudjte nodj feine
Srille ba3u.
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„Steht fdjon ettoad brin?" erfunbigte fidj
ffrebi.

©er ©rogbater fdjüttelte ben f?opf unb ber-
fdjeudjte mit ber Siechten eine 2Rücfe, bie fein
©efid)t umfdjtoirrte. ©ie 21btoef)r fonnte ebenfo-
gut bem Sebränger gelten. „Hag midj in fftub'!",
fuhr ed bem ©rogbater beraud, unb er fdjiug mit
ber Hjanb energifd) auf ben Sifdj. ffjatte er ben

fummenben Hfuälgetft ertoifdjt?
ffrebi aber fegte immer toieber an: „SBie baft

bu gefdjlafen?"
„fjebe ©tunbe hotte ich fdjlagen an ber ©tu-

benubr."
„©0 baft bu bir bie ©adje grünblidj überlegt?"
„©d braudjte nidjtd 311 überlegen."
„Unb bodj baft bu fein 2Iuge 3ugetan?"
„Hag midj jegt lefen!"
ffrebi erhob fidj unb berlieg bie ©tube, ©r

fudjte ben ©red auf. ©iefer ftanb im ©onntagd-
ftaat unb ftügte fidj mit ber Sledjten auf ben
9lanb bed ©anbfteinbrunnend, ber mitten im
fejofe plätfdjerte, 3toifdjen Hiaud unb ©djeune.
©en ©toef hielt er in ber Sledjten unb ftaunte
ind Heere.

„©djauft nach bem 2ßetter, ©red?"
©er Sauer tat einen 3lucf. ©r toar erfd)roden

unb aud bem ©tubieren beraudgeriffen toorben.

„ilnfid)er ift ed. 2Ran toeig nid)t, toie'd beute
nod) fommt."

„©a toir juft fo fdjön unter und finb, fag idj
bir nodj einmal: fo ein ©lücfdfatl fommt für ben

„Härdjenbubel" nidjt toieber. ©ie Herren finb
bereit, bir für bad fianb im „©bnet" einen redj-
ten ißreid 3U 3al)len. Unb überbied toirb bir ber

Staat jeben £)uabratfdjub Pergüten, ben er für
bie fßagftrage braucht."

Sei ber Hüdje brüben rührte fidj ettoad am
fjaloufielaben. fjrebi fpradj leifer.

„©er ©rogbater ift alt. 21uf ben fannft mit
ben ©ebanfen nidjt mehr biet redjnen, unb ed ift
fo getoefen, feit bie SBelt ftebt: bad 211ter ftemmt
fidj gegen alle Pane ber neuern Soit, audj toenn

man il)m bunbertmal borredjnet, bag ed fidj um
bad folibefte ©efd)äft banbelt."

„©er ©rogbater ift nodj gut im Hopf. ©ie ©e-
lenfe finb freilief) ettoad berroftet, unb mit bem

©djnauf bapert'd."
„2Bad foil idj ben Hierren fagen?"
„Odj toeig niegt."
„3bi feib boeb fdjtoer bon Segriffen, iljt

Sauern."
„©u tuft, aid ob bu nicht aud einem Sauern-

baud ftammteft."
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der Lärm. Ein paar Tropfen fielen. Die Luft
hatte sich noch nicht abgekühlt.

„Was meinst, Noldi, wie wär's, wenn du

nicht mehr in den „Lärchenhubel" in die Ferien
gehen könntest, wenn du keine Matten, keinTobel
und keine Kühe mehr hättest und nicht tagelang
auf dem Heugaden und im Schöpf herumspringen
könntest?" fragte ihn der Großvater.

Eine seltsame Frage! Ein Blitz aus heiterem
Himmel! Das wäre freilich fatal. Was war denn

geschehen? Der Vater hatte ihm noch nichts ge-
sagt. Wollten sie ihn erschrecken?

„Und für den Hannes hätten wir natürlich
auch keine Arbeit mehr."

Der Knecht legte die Handorgel auf den Boden
und musterte den alten Zumstein.

Die Angelegenheit kam aufs neue zur Sprache.
Die Meinungen kreuzten einander. Mitten in
diesem Feuer stand der Verkehrsmeister Fredi
und malle in immer freundlicheren Bildern die

Zukunft aus, das Aufblühen der ganzen Gegend,
das Leben und Treiben über den Paß und den

Andrang im Hotel, in dem manche frohe Stunde
sich entwickelte und manches Fest gefeiert wurde.

Es war spät geworden. Schon lange hatten
sie's unter der „Lärche" nicht bis gegen halb elf
Uhr ausgehalten. Da es nun tröpfelte, war es

ohnedies höchste Zeit, daß sie ins Haus und zur
Nuhe gingen.

Zur Nuhe?
Der Großvater wußte, daß er wieder einmal

eine schlaflose Nacht erlebte.
Am andern Tag war von der heiklen Frage

wenig die Rede. Keines wagte, an das kritische
Thema zu rühren, obschon es jedem zuvorderst
auf der Zunge lag. Ein paarmal hatte es Fredi
am Nachmittag gewaltsam angeschnitten. Seine
Zeit war knapp. Am Abend mußte er wieder
heim, und er hätte gern einen Bericht, irgend
einen Entschluß in die Stadt gebracht und den

Herren vorgelegt, die sich für den Bau des

Hotels interessierten.
Der Großvater tauchte erst spät in der Stube

auf. Er hatte noch müde Augen und schien nicht
gut aufgelegt zu sein. Dem Fredi, der sich immer
in seiner Nähe aufhielt, ging er sichtlich aus
dem Weg. Verzog sich der Großvater in die Küche,
gleich ging er hinter ihm her. Er folgte ihm in
den Garten, in die Scheune, wieder in die Stube
und setzte sich zu ihm hinter den Tisch. Der Groß-,
ätti nahm das Vlättchen zur Hand und begann
aufmerksam zu lesen. Er brauchte noch keine
Brille dazu.
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„Steht schon etwas drin?" erkundigte sich

Fredi.
Der Großvater schüttelte den Kopf und ver-

scheuchte mit der Rechten eine Mücke, die sein

Gesicht umschwirrte. Die Abwehr konnte ebenso-

gut dem Bedränger gelten. „Laß mich in Ruh'!",
fuhr es dem Großvater heraus, und er schlug mit
der Hand energisch auf den Tisch. Hatte er den

summenden Quälgeist erwischt?
Fredi aber setzte immer wieder an: „Wie hast

du geschlafen?"
„Jede Stunde hörte ich schlagen an der Stu-

benuhr."
„So hast du dir die Sache gründlich überlegt?"
„Es brauchte nichts zu überlegen."
„Und doch hast du kein Auge zugetan?"
„Laß mich jetzt lesen!"
Fredi erhob sich und verließ die Stube. Er

suchte den Dres auf. Dieser stand im Sonntags-
staat und stützte sich mit der Rechten auf den

Rand des Sandsteinbrunnens, der mitten im
Hose plätscherte, zwischen Haus und Scheune.
Den Stock hielt er in der Rechten und staunte
ins Leere.

„Schaust nach dem Wetter, Dres?"
Der Bauer tat einen Ruck. Er war erschrocken

und aus dem Studieren herausgerissen worden.
„Unsicher ist es. Man weiß nicht, wie's heute

noch kommt."
„Da wir just so schön unter uns sind, sag ich

dir noch einmal: so ein Glücksfall kommt für den

„Lärchenhubel" nicht wieder. Die Herren sind
bereit, dir für das Land im „Ebnet" einen rech-
ten Preis zu zahlen. Und überdies wird dir der

Staat jeden Quadratschuh vergüten, den er für
die Paßstraße braucht."

Bei der Küche drüben rührte sich etwas am
Ialousieladen. Fredi sprach leiser.

„Der Großvater ist alt. Auf den kannst mit
den Gedanken nicht mehr viel rechnen, und es ist

so gewesen, seit die Welt steht: das Alter stemmt
sich gegen alle Pläne der neuern Zeit, auch wenn

man ihm hundertmal vorrechnet, daß es sich um
das solideste Geschäft handelt."

„Der Großvater ist noch gut im Kopf. Die Ge-
lenke sind freilich etwas verrostet, und mit dem

Schnauf hapert's."
„Was soll ich den Herren sagen?"
„Ich weiß nicht."
„Ihr seid doch schwer von Begriffen, ihr

Bauern."
„Du tust, als ob du nicht aus einem Bauern-

Haus stammtest."
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„3d) bin jeßt meßt in bei ©tabt baijeim."
„3ftan merft'd!" ©in bortourfdbollet Son Hang

aud biefen Sßorten. ©red faßte ben ©loci an unb

tief Urebi aud bem SBeg. „3dj muß nod) bem

fanned ettoad audridjten," fagte er unb ftapfte
babon.

Srebt blieb allein surücf. Sie Angelegenheit
gefiel ißm nidjt. ©t hatte bamit gerechnet/ man
toürbe ohne Qaubetn auf feine 33orfd)läge ein-
gehen. 3a, aid eine Art Detter toar er fid) in
glitdlid)en ©tunben borgelommen. 3et3t ließen
bie Äeute bie Köpfe hangen unb fdjicften ihn
unberridfteter Singe heim.

©ritli rannte borbei.

ffrebi hielt ed an: „SBad fagft bu ?um iöotel?"
„15a, fo ungefdfidt toär'd tooßt nidjt! ©o fäme

man bod) ettoad mehr unter bie Äeute. 3m ©om-
mer geljt'd nod) an. Aber toenn ber Serbft bor-
bei ift unb ed ein3utointern beginnt, lomm tdj
mir bor tote bie ©djnecfe, bie fid) in ihr Içjaud

ber!ried)t."
„Sad toeiß ich audj. tfunged 33ol! braud)t

©efellfdjaft."
,,©d ift nur gut, baß bu und ben Stolbi toieber

gebrad)t haft. 3Bir haben toieber ein paar lurj-
toeitige SDodjen bor und."

„SBeißt bu fd)on, Voie bie SRutter benft?"
„Sftag'd fommen, toie'd toill: id) glaube, fie

hält 3um 93ater."
„Qum ©roßbater, meinft bu?"
„Stein, 3U meinem 23ater. Aber ihre Ateinun-

gen toerben nicht toeit bonetnanber fein."
©egen Abenb fpannte ber fanned bad SBägel-

d)en ein. tJrcbi nahm Abfdjieb. ©d gab ein trof-
fened fiebetooljl. Stodj allemal tbar'd h^lidjer
heraudgelommen aid heute, ©ie pflegten im
Sofe 3u ftehen unb bem ©efährt nod) lange nad)-
3utoinfen. Ser ©roßbater mar in ber ©tube ge-
blieben, ©r ftanb tool)! am ^enfter. Aber bie

ifjanb erhob er nicht 3U einem leßten SBinf.
SRolbi burfte nod) einmal mit an bie 93al)n.

fanned brachte ihn bann toieber 3urücf.
Alan atmete auf, aid Urebi bem ©efidjtd-

Ireid bed fiärdjenljubeld entrüdt toar. ©d fdjien,
aid toäre ein Alp bon ben Äeuten getoidjen. ©ie
atmeten toieber frei unb hatten nicf)t auf Singe
Anttoort 3U geben, an bie fie nur mit Ser3toelj
rührten. (gortfetnmg folgt.)

©er Stein 31t ©aben.

©ort über ben ©eftaben ragt ein gerftoried Schloß:
©ad ift ber Stein oon 23aben, ber längft in ©rüm=

[mer fcE)oß.

©er roilbe Stebenljüget, bie STtauern alt unb grau,
Sie ftellen fidh im Spiegel ber naljen Slut gur Sdjau.

©d fieljt fo ernft unb büfter, redjt roie bie SBeßmut

[aud ;

©in fcßauriged ©eflüfter gie^t burdh bad offne fjaud,
S3alb lauter unb balb leifer, com Strom oft über=

[täubt :

Oft'd rnoßlber alte Kaifer, ber bort fein SBefentreibt?

SBoßl fdhleidht bie bofe Sage um biefed Ipügeld
[Stunb,

Unb tut ber ernftenjrage bie ernfte îtntroort hunb:

©d matb in hellen ©lachten ein Slitter oft gefeßn,

©ad Schroert in eßtner Stechten, burch biefe fallen
[geßn.

3n rabenfchroarjer Stüfhmg erfcßein' er allemal
Unb bliche oon ber S3rüftung ßerab ind Cimmattal;
Sein -Kommen beute Schlimmed, fein Jtngeficht fei

[fahr,
Sein 33lich noil ftarren ©rimmed, feinlpaupt ent=

[bläßt unb haßl.
©ann fteig' er auf ben gtmnger unb reche ftolg bie

[fjanb
Unb brohe mit bem S^Ser hinunter in bad Canb.

©och plößlich fchlagen flammen um bie ©eftalt
[empor ;

Sie rinne ftiU gufammen unb — ailed fei roie Dor.

Saßr iDohl, bu irrer Schatten! bir fei mein ©anh
[gegoUt;

Unb ging'd fo mohl oon flatten, nur toeil bu'd

[nicht geroollt.
©u mechteft unf're Stürbe burch beinen [folgen Sinn,
Unb beine böfen SBerhe, fie brachten und ©eroinn.

Unb bu, oerfunhne ipalte, too noch bie leßte Stacht
33or feinem herben Salle ber Kaifer gugebracßt:
Sïtid) mahnt'd oon jener Stelle, an ber bu biet) begräbft:
© STtenfch, bein Çaud befteïïe, mer meiß, mie lang bu lebft!
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„Ich bin jetzt mehr in der Stadt daheim."
„Man merkt's!" Ein vorwurfsvoller Ton klang

aus diesen Worten. Dres faßte den Stock an und

lief Fred! aus dem Weg. „Ich muß noch dem

Hannes etwas ausrichten," sagte er und stapfte
davon.

Fredi blieb allein zurück. Die Angelegenheit
gefiel ihm nicht. Er hatte damit gerechnet, man
würde ohne Zaudern auf seine Vorschläge ein-
gehen. Ja, als eine Art Retter war er sich in
glücklichen Stunden vorgekommen. Jetzt ließen
die Leute die Köpfe hangen und schickten ihn
unverrichteter Dinge heim.

Gritli rannte vorbei.
Fredi hielt es an: „Was sagst du zum Hotel?"
„Ha, so ungeschickt wär's wohl nicht! So käme

man doch etwas mehr unter die Leute. Im Som-
mer geht's noch an. Aber wenn der Herbst vor-
bei ist und es einzuwintern beginnt, komm ich

mir vor wie die Schnecke, die sich in ihr Haus
verkriecht."

„Das weiß ich auch. Junges Volk braucht
Gesellschaft."

„Es ist nur gut, daß du uns den Noldi wieder

gebracht hast. Wir haben wieder ein paar kurz-
weilige Wochen vor uns."

„Weißt du schon, wie die Mutter denkt?"

„Mag's kommen, wie's will: ich glaube, sie

hält zum Vater."
„Zum Großvater, meinst du?"
„Nein, zu meinem Vater. Aber ihre Meinun-

gen werden nicht weit voneinander sein."
Gegen Abend spannte der Hannes das Wägel-

chen ein. Fredi nahm Abschied. Es gab ein trok-
kenes Lebewohl. Noch allemal war's herzlicher
herausgekommen als heute. Sie pflegten im
Hose zu stehen und dem Gefährt noch lange nach-
zuwinken. Der Großvater war in der Stube ge-
blieben. Er stand wohl am Fenster. Aber die

Hand erhob er nicht zu einem letzten Wink.
Noldi durfte noch einmal mit an die Bahn.

Hannes brachte ihn dann wieder zurück.
Man atmete auf, als Fredi dem Gesichts-

kreis des Lärchenhubels entrückt war. Es schien,
als wäre ein Alp von den Leuten gewichen. Sie
atmeten wieder frei und hatten nicht auf Dinge
Antwort zu geben, an die sie nur mit Herzweh
rührten. (Fortsetzung folgt.)

Der Stein zu Baden.

Dort über den Gestaden ragt ein zerstörtes Schloß:
Das ist der Stein von Baden, der längst in Drum-

smer schoß.

Der wilde Rebenhügel, die Mauern alt und grau,
Sie stellen sich im Spiegel der nahen Flut zur Schau.

Es sieht so ernst und düster, recht wie die Wehmut
saus;

Ein schauriges Geflüster zieht durch das offne Haus,
Bald lauter und bald leiser, vom Strom oft über-

stäubt:

Ist's wohl der alte Kaiser, der dort sein Wesen treibt?

Wohl schleicht die böse Sage um dieses Hügels
sRund,

Und tut der ernsten Frage die ernste Antwort bund:

Es ward in hellen Nächten ein Ritter oft gesehn,

Das Schwert in ehrner Rechten, durch diese Hallen
sgehn.

In rabenschwarzer Rüstung erschein' er allemal
Und bliebe von der Brüstung herab ins Limmattal;
Sein Kommen deute Schlimmes, sein Angesicht sei

sfahl,
Sein Blick voll starren Grimmes, sein Haupt ent-

sblößt und bahl.
Dann steig' er auf den Zwinger und recke stolz die

sHand
Und drohe mit dem Finger hinunter in das Land.

Doch plötzlich schlagen Flammen um die Gestalt
sempor;

Sie rinne still zusammen und — alles sei wie vor.

Fahr wohl, du irrer Schatten! dir sei mein Danb
sgezollt;

Und ging's so wohl von statten, nur weil du's

snicht gewollt.
Du wecktest uns're Stärbe durch deinen stolzen Sinn,
Und deine bösen Werbe, sie brachten uns Gewinn.

Und du, versunbne Halle, wo noch die letzte Nacht
Vor seinem herben Falle der Kaiser zugebracht:
Mich mahnt's von jener Stelle, an der du dich begräbst:
G Mensch, dein Haus bestelle, wer weiß, wie lang du lebst!

I. I. Reithard.
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